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Der Fette und ein Männerbusen.

Beiträge zu einer kritischen Phänomenologie der Fettheit.

Abstract

In meinem Vortrag unternehme ich den Versuch, einen Beitrag zur phänomenologischen 

Erforschung der leiblichen Erfahrung fetter Existenzen zu leisten. Denn der Leib, der bereits 

von Husserl  als „Ding besonderer Art“ (Waldenfels 2000, 30) bezeichnet wurde,  und von 

Merleau-Ponty  als  „Mittel  überhaupt,  eine  Welt  zu  haben“  (Merleau-Ponty  1966,  176) 

analysiert wurde, wird zwar vom aufstrebenden Feld der Critical Phenomenology zusehends 

auch  unter  dem  Blickwinkel  marginalisierter  Gruppen  analysiert  –  eine  tiefreichende 

phänomenologische  Analyse  der  leiblichen  Erfahrung  der  Fettheit  ist  bislang  jedoch 

weitgehend unbearbeitet geblieben.

Im Ausgang also von Merleau-Pontys Analysen zum Leib, sowie von Iris Marion Youngs 

kritischer Revision und Aneignung seiner Einsichten zur Erfahrung weiblicher Leiblichkeit, 

will zunächst terminologische und insbesondere methodische Grundlagen klären. Methodisch 

verfährt  meine  Analyse  im  Husserlschen  ‚Zick-Zack‘,  das  heißt  ohne  apodiktische 

Voraussetzungen und darüber hinaus im ständigen Rekurs auf die Weise, in der das Phänomen 

erfahren  wird,  mit  kritischer  Reflexion  auf  die  eigenen  blinden  Flecken  der 

phänomenologischen Methode selbst.

Auf dieser Grundlage arbeite ich drei primäre Modalitäten der leiblichen Erfahrung des 

Fetten heraus: (i) Zerbrechende Transzendenz – die sukzessive Reduktion des Leibes auf reine 

Immanenz,  die  den  primordialen  intentionalen  Entwurf  unterbricht;  (ii)  Aufhebende 

Intentionalität – die temporale Suspendierung des ‚Ich kann‘ zugunsten eines auf ungewisse 

Zukunft verschiebenden ‚Ich kann vorübergehend nicht‘; sowie (iii) Hemmende Einheit – die 

Erfahrung  des  fetten  Leibes  als  eines  Körpers,  dessen  Teile  sich  wechselseitig  in  ihrer 

Bewegung  hemmen  und  eine  kontinuierliche  Synthesis  mit  dem  ihn  umgebenden  Raum 

verunmöglichen. Übergreifend zeigt sich die leibliche Erfahrung des Fetten somit als zutiefst 

paradox: Der gesellschaftlich als Zu-viel abgewertete Körper erweist sich für die fette Existenz 

als ein Zu-wenig an leiblicher Verwirklichung.

Anhand  der  Analyse  des  Phänomens  des  Männerbusens  will  ich  diese  Modalitäten 

exemplifizieren und kritisch auf ihre phänomenologische Reichweite befragen und dadurch ein 

Feld  phänomenologischen  Befragens  eröffnen,  das  mein  größeres  Vorhaben  zumindest 

beleuchten soll:  die  Grundpfeiler  der  Leibphänomenologie  durch die  Phänomenologie  der 

Fettheit einer kritischen Revision zu unterziehen.


